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Fast zwei Jahre ist es her, 
dass die Ständige Impfkom­
mission beim Robert-Koch-In­
stitut (STIKO) ihre Empfeh­
lung ausgesprochen hat, 
Mädchen zwischen zwölf 
und 17 Jahren gegen Humane 
Papillom-Viren (HPV) zu 
impfen. Die Viren können Ge­
bärmutterhalskrebs oder des­
sen Vorstufen verursachen. 
Seitdem der Gemeinsame 
Bundesausschuss die Schutz­
impfung mit Zustimmung des 
Bundesgesundheitsministeri­
ums in den Leistungskatalog 
der gesetziichen Krankenkas­
sen aufgenommen hat, haben 
40 Prozent der Mädchen in 
Deutschland die Impfung in 
Anspruch genommen. 

Den Zusammenhang zwi­
schen HPV und Gebärmutter­
halskrebs konnte in den 80er 
Jahren erstmals der Heidel­
berger Forscher Harald zur 
Hausen nachweisen. Dafür 
erhielt der Krebsexperte den 
diesjährigen Medizin-Nobel­
preis. Kurz vor der Zeremonie 
in Stockholm gab es aller­
dings Wirbel um die Reputa­
tion derjenigen, die Nobel­
preisträger aussuchen. So be­
richtete der schwedische 
Rundfunksender SR, dass bei 
der Vergabe des Preises an 
zur Hausen auch der beim 
Pharmakonzern AS.traZeneca 
als Berater unter Vertrag ste­
hende Schwede Bo Angelin 
mitgewirkt habe. Das Unter­
nehmen hält Patente an ei­
nem Impfstoff gegen HPV. 

In den letzten Wochen sind 
in Deutschland kritische 
Stimmen zu Nutzen und 
Wirksamkeit der Impfung 
laut geworden und haben vie­

le Frauen und Familien mas­
siv verunsichert. Nach Ein­
schätzung von 13 Wissen­
schaftlern verschiedener 
deutscher ForschW1gseinrich­
tungen ist die Wirksamkeit 
der Impfung nicht angemes­
sen geprüft worden. In einer 
gemeinsamen Stellungnahme 

Zu den Kritikern ge­
hört auch Professor Dr. 
med. Ferdinand M. Ger­
lach vom Institut für All­
gemeinmedizin an der 
Universitätsklinik in 
Frankfurt. Auf Anfrage 
unserer Zeitung erklärte 
der Wissenschaftler: 
"Falls die Impfung gegen 
bestimmte Humane Pa­
pHlom-Viren (HPV) tat­
sächlich Neuerkrankun­
gen an Gebärmutterhals­
krebs wirksam verhin­
dern könnte, wäre das 
eine tolle Sache. Leider 
ist bislang noch weitge­
hend unklar, ob bzw. in­
wieweit das tatsächlich 
funktioniert. Mädchen 
und Frauen haben hier 
ein Recht auf angemes­
sene gesundheitliche In­
formationen. Behaup­
tungen, die Impfung re­
duziere Gebärmutter­
halskrebs um 70 Prozent 
oder gar 98 Prozent, 
sind nicht belegt und 
müssen in dieser Form 
unterbleiben. Da be­
gründete Zweifel an der 
Wirksamkeit bestehen, 
müssen .aktuelle Emp­
fehlungen zur flächende­
ckenden Impfung drin­
gend überprüft werden." 

forderten die Mediziner die 
Ständige Impfkommission 
(STIKO) am Robert-Koch-In­
stitut zu einer Neubewertung 
der Impfung auf. Zugleich 
kritisieren sie, dass "mit un­
realistischen Hochrechnun­
gen falsche Erwartungen an 
den Impfstoff geweckt" und 
bei Frauen "mit falschen In­
formationen zum Risiko des 
Gebärmutterhalskrebses 
Angst und Schuldgefühle er­
zeugt werden". 

Gegenrede kam umgehend 
von der Gesellschaft für Viro­
logie, der Deutschen Gesell­
schaft für Gynäkologie und 
Geburtshilfe, der Deutschen 
Vereinigung zur Bekämpfung 
der Viruskrankheiten sowie 
vom Berufsverband der Frau­
enärzte. Mit der Impfung ge­
gen die Erreger des Gebär­
mutterhalskrebses werde eine 
gefährliche Infektionskette 
unterbrochen, betonten sie in 
einer gemeinsamen Stellung­
nahme. Der Jenaer Professor 
Peter Wutzier kritisierte nun, 
dass die Skeptiker den Zu­
sammenhang der Viren und 
Krebs anzweifelten: "Mit se­
riöser Wissenschaft hat das 
nichts zu tun." 

Die Fachverbände erklär­
ten, Daten in der Altersgrup­
pe von 12 bis 14 Jahren lägen 
nur deshalb nicht vor, weil 
dies die Altersstufe vor dem 
ersten Geschlechtsverkehr 
sei. Die Impfstoffe seien bei 
Mädchen im Alter von 10 bis 
14 Jahren getestet worden. 
Die Zahl der Antikörper sei 
nach Impfung höher gewesen 
als in der Gruppe der älteren 
Mädchen. Den Impfstoff gibt 
es in der Bundesrepublik seit 
zwei Jahren. 
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